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Breslauer Beobachter. 


„ Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 
als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Donnerſtag, den 13. Februar. 


— 


Redaktion und Expedition: 


Lokal- Begebenheiten. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An den Buchhalter Krämer, v. 10. d. M. 
2) An L. H. Ködner, v. 11. d. M. 


können zurückgefordert werden, 
Breslau, den 12. Februar 1840. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Fun de. 


In voriger Woche wurde von den Soldaten bei der Kgl. 
Militairfähre in der Oder ein kleiner Segelbaum aufgefangen. 


Beſchlagnahmen 
Zu Anfang d. M. wurde mit polizl. Beſchlog belegt: 1 


tuntkattunenes Tuch, 1 duntwollenes, Umſchlagetuch, 1 Stück 
Kreuzholz. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Tiefenbacher. 
(Fortſetzung.) 
Nach einer viertelſtündigen Arbeit hatten dieſe die Mauer 
Überftiegen , die Thore von innen geöffnet, und ihren nach⸗ 


ö f dit. Gegen ſechstau⸗ 
n Kameraden freie Bahn gemacht. f a 
Kap Mann ſnömten nun untet dem ſchrecklichen Rufe: Feurlo 


Die 


—— . — 


Buchhandlung ven Heinrich Richter, Aldrechtsſtraße Nr. 11. 


Sechſter Jahrgang. 


und Mordio! — von allen Seiten in die unglückliche Stadt 
hinein, deren arme Einwohner das bald erſcheinende Straf⸗ 
gericht des Himmels mit Zittern und Beben erwarteten. 

Manche ſaßen in ihren Stuben bei einander, ſuchten fi 
durch Troſtgründe zu ermuthigen, oder deteten und ſangen, um 
fi) zu einem feligen Ende vorzubereiten. Andere wurden durch 
die Vorahnung des grauſamen Schickſals, welches ihrer harrte, 
ſchon betäubt, und ſahen in dumpfer Gefühlloſigkeit den Gräueln 
dieſes Uaglückstoges entgegen. Andere rannten in Verzweiflung 
auf und nieder, und konnten zu keinem Entſchluſſe kommen. 
Wieder Andere ſuchten in peinvoller Todesfurcht die verſteck⸗ 
teſten Schlupfwinkel auf Eſtrichen oder in Kellern. N 

Die Stürmer ſtellten ſich unterdeſſen, zwar wit wildem 
Lärmen, aber doch ſonſt ohne. Unordnung, auf dem Ringe in 
regelmäßigen Haufen auf, und erwarteten mit Begier das Zei⸗ 
chen ihrer Obern, um wie wüthende Raudthiere auf ihre Beute 
losſtürzen zu können. 2 

Die Oberſten, Sporr uud Haſenburg, ſprengten nach we: 

nig Minuten auf den Platz, lobten den bewieſenen Muth und 
verſprachen, daß Jeder für ſeine Kühnheit und Ausdauer guten 
Lohn erhalten ſolle. 5 ü 

»Loſſet uns plündern, dann wollen wir uns ſelbſt bezahlt 
machen le ſchrieen die entſetzlichen Krieger, die durch ein Jahre 
langes wüſtes zügelloſes Leben allen ſanfteren und menſchlichen 


Gefühlen gänzlich entfremdet worden waren. 


„Unternehmet nichts ohne den Willen des Generaliſſimus, e 
tief Haſenburg, »fondern verharret hier in Ordnung und Ruhe, 
bis Ihr den Befehl des Herzogs erfohren werdet. 

»Mit Verſprechungen auf künftige Vergütigung und andern 
Lohne — nahm ein junger Dfficier das Wort — L laſſen wir 
uns beute durchaus nicht abſpeiſen; dies beliebt den Herren Ge. 
neralen in unſer Aller Namen zu melden, Herr Oderſt! Wie 
verlangen für unſer daran geſetztes Blut Plönderung der Stadt 
und die Erlaubniß, mit dem Ketzerge ſindel hier, das unſern 
Grimm gereizt, nach freier Willkühr zu verfahren le ö 

„Wet hat Euch, junger Herr le fahr der Oberſt Sparr 


auf, und betrachtete den kecken Redner mit dem finſtern Blicke 


— 


des Unwillens: »zum Sprecher erwählt, daß Ihr es wagen 
dürft, hier allein die Stimme zu führen, und gegen Eure Vor⸗ 
geſetzten einen ſo gebietenden Ton anzunehmen. Nehmt Euch in 
Acht vor mir! Ihr ſeid von geſtern her ſchon ſchlecht bei mir 
ange ſchrieben, denn ich habe es wohl erfahren, wie entehrend 
Euer Betragen gegen die zwei Bürger von Goldberg geweſen 
iſt, denen ich einen Geleitsbrief an den General Iſolani ertheilt 
batte. Laſſet Euch ja nicht etwa einfallen, durch vorwitzige 
Reden dieſe Krieger anzuhetzen, denn hört kes, wenn Ihr's noch 
nicht wiſſet, der Herzog iſt zwar ein Freund feiner Soldaten, 
und ſiehet ihnen Vieles nach, aber Aufwiegler läßt er ohne 
Gnade henken! Darnach richtet Euch! — Ihr Tiefendacher aber 
und Ihr vom Regimente Götz, fo wie Ihr Andern von Terzky 
und Leſſlin le fuhr er, zu den Truppen ſich wendend, fort: »be⸗ 
zähmt Euch wenigſtens nur eine Stunde noch, und haltet Did: 
nung. Der Generaliſſimus iſt eben angelangt; bald ſollt Ihr 
feine Entſcheidung erfahren. e 
Nach dieſen Worten fprengte er nebſt dem Obeiſten Haſen⸗ 
burg von dannen, und mit kaum zurückhaltender Gier hartten 
die blut: und beutedurſtigen Kanibalen auf feine Rückkehr, die 
ihnen das Zeichen zum Beginn der aus zuübenden Greuel fein 
ſollte. — 
* 
„ * 
In dem weiten Speiſezimmer eines großen Privathauſes 
zwiſchen dem Oder⸗ und Selzer⸗Thore ſtand an einer mit meh⸗ 
reren Bechern Wein beſetzen Tafel der Herzog Wallenſtein un⸗ 
tet feinen Generalen Terzky, Don Maradas, Tiefenbach und 
Götz, und den Oberſten Kolloredo, Lauterſohn und Leßlin. 
Es wurde Kriegsrath gehalten Über das Schickſal der eroberten 
Stadt. N 
»Schonet das verdammte Ketzervolk nicht!« rief der Spas 
nier Don Balthaſar Maradas: ves iſt feines Trotzes wegen 
keiner Gnade würdig. Ein erfochtener Sieg kann Euch bei den 
heiligen Vätern am Hofe des Kaiſers nicht fo beliebt machen, 
als die Vertilgung eines ſolchen Ortes, wo nur Ungläubige haus 
fen. Ahmet es Eurem ehemaligen Nebenbuhler nach, und 
verhängt über Goldberg Magdeburgs Schickſal. Macht doch 
auch einmal den heiligen Vätern wieder eine Freude le 
Ich frage den Teufel nach den heiligen Vätern le entgeg⸗ 
nete der Herzeg. Denen möchte ich lieber einen ärgerlig en 
Streich ſpielen, als eine Freude machen. Hätte ich ſie alle 
heute fo im Sacke, als ich die Goldberger habe — es ſollte 
mit noch eine größere Luſt ſein, als vor'm Jahre, da ſich der 
Schwedenkönig an meinem feſten Lager bei Nürnberg die Naſe 
zerſtieß le 
„Nicht um den Pfaffen ein Vergnügen zu machen, « fagte 
General Tiefenbach, 'was ſcheren uns die Glatzköpfe! — fon: 
dern um unſte Soldaten zu befriedigen, die longe ſchon keinen 
fetten Schmous gehabt haben, gebt das erſtürmte Neſt feinem 
böſen Schickſale Preis. Für wos fegen die topfern Leute denn 
ie Blut und Let en ein? Für's Vaterland? — Ha, ha! Die 
Meiſten kennen keins! — Für den Kaiſer? — der bekümmert 
ſich nicht um ſie, und ſie nicht um ihn! — Für den Glauben? 
— man möchte die frommen Katholiken mit der Laterne ſuchen, 
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und würde doch in unſerm Heere kaum zehn heraus finden. 
Für was alſo? — ftage ich noch einmal — ſetzen die Kühnen 
ihr Blut daran? — um ſich Beute zu erwerben, und dann 
und wann ein luſtig tolles Leben zu führen. Wahrlich, der 
alte Tilly hatte nicht Unrecht, wenn er den weiberherzigen Ligi⸗ 
ſten, die ihn vor Magdeburg um Einhalt des wilden Spieles 
baten, zur Antwort gab: 

»Der Soldat muß für feine Mühe und Arbeit auch etwas 
haben le 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Eine Breslauer Hochzeit im Jahre 1760. 


Zum Vergleich des Sittenlebens zwiſchen ſonſt und jetzt 
will ich das Charakterbild einer Hochzeit von 1760 liefern, wo 
man noch die Höflichkeit oder vielmehr die eigene Eitelkeit gleich⸗ 
ſam centnerweis ſich zuvbog. Sobald des Abends eine Verlo⸗ 
bung ſtattgefunden, ward am Morgen ein Lohnlakai mit der 
großen Zeitung durch die Stadt gejagt. Die Meldung geſchah 
mittelſt eines langen Zettels, und ebenfalls auf einem ſolchen 
Zettel mußte nach guter Sitte die Empfangnahme der Neuigkeit 
den Verlobten quittirt, und ins Haus geſchickt werden. Dies 
brachte der Breslauer Schlendtian fo mit ſich; ſonſt hätte frei⸗ 
lich ungleich kürzer die geſchehene Meldung auf dem dazu be⸗ 
ſtimmten Zettel alsbald atteſtirt werden können. Dergleichen 
Couriers wurden übrigens bei den meiſten bedeutendern Lebens⸗ 
vorfäuen gebraucht. Braut und Bräutigam fuhren dann in 
beſter Gala noch in der Stadt herum, um ihre bevorſtehende 
Verbindung zu Wogen bekannt zu machen, im Fall man ſie 
Fußboten etwa noch nicht recht hätte glauben wollen. Dies 
Hauſiten beweiſ't, wie ſehr der Bürger damals das Geremoniel 
taffinirte, mehr als an den Höfen, wo es doch eigentlich hei⸗ 
miſch war. Hätte bei Regentenvermählungen das Gepränge 
dem Uebermuth der Kleinen annalog fein ſollen, ſo mußte jedes 
verlobte Fürſtenpaar faſt in ganz Europa umherfahren, um nur 
allen höchſten und hohen Verwandten die Staatsviſite zu ma⸗ 
chen. Mein Gewährsmann ſchüldert das Unglück eines ihm be: 
kannten Bräutigams bei ſolchen Beſuchen. Ungewöhnt, ne⸗ 
ben einem zwölffalligen Reiftock im Wagen zu figen, konnte er 
mit dem Zuſammenroffen der Schöße feines Kleides nicht fertig 
werden. Der Kutſcher glaubte, er ſäße ſchon feſt, lieh anzie⸗ 
hen, Herr Guldam stieß mit dem Kopfe durchs Fenster, konnte 
aus den Splittern gefahrlos nicht wieder zurück, und man 
mußte ihn förmlich herausbrechen, wie die Rauchfangkehter, 
wenn fie in gar zu engen Feuermauern ſtecken kleiben. — Einige 
Wochen vor und nach der Hochzeit wurden den Verbundenen 
alle Thocheiten und Schwächen mit dem Mantel chriſtlicher 
Liebe bedeckt, denn im Durchſchnitt ward angenommen, daß 
Verlobte und Neuvermählte nicht recht eigentlich bei Verſtand 
fein könnten. Das Uebel verbreitete ſich auch über die Umge⸗ 
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Während der Hochzeitstüſtung ronnten Schwiegereltern, 
Rathgeber und Helfershelfer mit verlorenem Kopfe 
umher. Von daher ſchreibt ſich jener Ehebegtiff der gründlich 
denkenden Leute, die dis auf unfere Zeiten nachgewirkt hat, daß 
ſolch ein Feſt nur dann mit Anſtand vorübergehen könne, wenn 
es enormes Geld koſtet. Ohne 100 Gäſte und einige 100 Ne⸗ 
benperfonen konnte ein wohlhabendes Bürgerhaus die Sache 
nicht abthun, und eine bunt zuſammengewürfelte Geſellſchaft, 
die zum Theil weder ſich ſelbſt, noch das Brautpaar kannte, 
ward aus allen Stadttheilen herbeigefahren, damit nur die 
Tiſche voll wurden. Die Langeweile ſetzte ſich dann ſo lange 
auf den Thron, dis die Schüſſeln kamen. Zum großen Miß⸗ 
vergnügen Derer, die gern obenan ſitzen, waren ſchon damals 
viel eingebildete Ehrenſtellen an der Tafel gänzlich in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen. Früher rief ein Herold die Hochzeitsgäſte nach 
der Muſterrolle dazu herbei, und ſeiner Anordnung mußte ge⸗ 
horcht weiden. Seit dem Veiluſt dieſes feſtlichen Quartiermei⸗ 


bung. 
Freunde, 


ſters ſchätzte Jeder ſich ſelbſt nach Möglichkeit, und der Anma⸗ 


ßendſte erlangte die beſte Tafelſtelle nach dem Brautpaar. Nach⸗ 
dem die ſogenannten bunten Reihen aufgekommen, dienten die 
aufgedauſchten Kleider der Nachbarinnen zu beiden Seiten auch 
als Servietten, indem ſie Alles auffingen, was dem Herrn in 
der Mitte an Eſſen und Trinken entfiel. Selten nur wurde bei 
Hochzeiten den männlichen Gäſten Platz und Dame durchs Loos 
beſtimmt, wodurch dann bisweilen wieder unangenehme An⸗ 
näherungen entſtanden. Sonſt aber eilten die meiſten Männer, 
ſoviel möglich junge und ſchöne Damen als Nachbarinnen zu 
engagiten. Darüber blieben die Matronen figen, und mußten 
zuletzt an der Thür vorliebnehmen. „Meines Erachtens (ſagt 
mein alter Sittenſchildeter) fellten die von unſerm Geſchlecht ſo 
viel kalt Geblüt zeigen, daß es ihnen gleich gelten müßte, eine 
Schöne oder Häßliche, Alte oder Junge, ſo lange eine Mahl⸗ 
zeit dauert, an der Seite zu haben. Wenigſtens thut ihnen 
dieſe kurze Zeit über Eine ſo viel Dienſte als die Andere. « — 
Der Kranz war auch damals ſchon ein ſehr zweideutiges 
Ehrenzeichen; das männliche Geſchlecht hatte es längſt abgelegt, 
und bei dem weiblichen widerſprach nicht ſelten die Beſchaffenheit 
der Taille feiner. Bedeutung. — Am beſten laß' ich meinen ker⸗ 
nigen Gloſſator der damaligen Sittenzuſtände unter einiger 
Stilpolitur ſeldſt ſprechen, inſofern er nicht zu weitſchweifig 
wird, und gebe damit zugleich ein Prödchen der Chronique 
scandaleuse von 1760. — 
(Beſchluß folgt.) 


— 


Straßen un fug. 


4) Vor einem Haufe der N— ſtraße pflegen ſich die darin 
wohnenden Swornſteinfegergeſelen regelmäßig recht bequem, 
aber zum Schaden der Vorübergehenden, abzuſtäuben, und ſich 
des Ruſſes zu entledigen. Neulich mußte eine vorbeigehende 
Dame dieſe Straßenfteiheit der Schwarzen dadurch büßen, daß 
ihr ſauberer, weißer Schleier in einem Augenblicke über und 


über beſudelt war. 


Sollte nicht der verehrte Meiſter die Güte 


„ 


haben, ſeinen Gehülfen die ungehörige Säuberung auf freier 
Straße zu unterſagen? - 


2) Während von unſern weiſen Gefegen das unanſtändige 
und gefährliche Peitſchenknallen verboten iſt, machten ſich vor 
einigen Tagen, in der Gegend der Reuſchen Brücken drei Bauern 
das Vergnügen, mit ihren langen Peilſchen den Vorüber⸗Paſſi⸗ 
tenden förmlich muthwillig um die Ohren zu knallen, und beantwor⸗ 
teten die Drohungen der Getroffenen, daß man polizeiliche Maaßre⸗ 
geln anwenden würde, mit rohem Gelächter. Da ſich übers 
haupt einige Herren Kutſcher wenig an das Geſetze zu halten ſchei⸗ 
nen, und polizeiliche Beamte nicht an allen Orten zugleich ſein 
können, fo wäre es gewiß wünſchenswertb, wenn auch einmal 
ein Anderer einen fo rohen Menſchen zur Rechenſchaft zöge und 
der Behörde übergäbe. (Der Beobachter o. d. Ohlau.) 
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Eine neue Stimme über das Friedrichs⸗Denkmal.“) 
(Eingeſendet.) 


Herr Redakteur, thu' Er uns zurechte weiſen, 
Warum ſe in den Zeitung'n ſich zanken und beißen, 
Was ſe für enen alten Fritz wull'n ha'n, 
Ich will's Ihn'n ock vun Herzen ſa'n, 
Ber können ock den alten, grußen Fritz, 
Der da nahm vun ganz Schläſien Bifis, 
Der da rief: ich wärd vun zwei Weibern und den Franzoſen bedroht, 
Und war doch a tichter Held in aller Noth. 
Wullt Ihr nu en treuss Bild urs vun ihm gä'n, 
Nu, ſu wull'n ber den lelbhaftigen Fritze ſä'n, 
Wie a leibte und lebte zu Aller Glücke, 
Mit Unifurm, mit Zopp und mit Krückez 
Denn die alten treuen Preußen, 
Die um den alten Feltz ſtanden wie Eifen, 
Die ſah'n ihn nich im antiken Gewande, 
Und ehrten ihn doch als erſten Helden im Lande. 
Thut den Römer ock dahin weiſen, 
Wo man für Geld kauft Banditen und Eiſen, 
Und gebt zum Troſt für den ſchlä'ſchen Blick, 
In der Statue uns den Fritz zurück. 
Der Vater Fritz muß in der Erde ſich ſchämen, 
Wenn Ihr ihm wullt die Uniform nähmen, 
In dar er verehrt ward vun aller Welt, 
Und jetzt ſullt' a wär'n als Römer entſtellt! 
Und was ber füc den alten Fritz ha'n geſpart, 
gürnen Römer zu gan, — das wär' doch zu hart! 
Kurz und gutt — was giht uns der Römer an? — 
Unſern lieben Fritz wull'n ber als Preuße ha'n. * 
i Ene ſchlä'ſche Frau. 
8 ans 
2 J nls 

„) Da unſer Beobachter das erſte Blatt gewͤſen iſt / das dieſe Ans 

gelegenheit, und zwar in demſelben Sinue, berührt hat, ſo ſei, 

nach den velen Debatten in den Zeitungen, auch dieſem harmlo⸗ 


fen Aufſatze ein Plätzchen vergönnt. D. R. 
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Schnelle Entbindung. 
(Zur Warnung mitgetheilt.) 


Vor einigen Tagen kam eine Frau an meine Thür, und 
bat mich mit Thränen nud I immer um eine Unterſtützung. 
Auf das Rührendſte klagte ſie, ihr Mann fei im Anfang des 
Januars plötzlich geſtorben, habe ſie mit vier kleinen Kindern 
im größten Elend zurückgelaſſen, der Entvindug von dem fünf⸗ 
ten fähe fie mit Schrecken entgegen , und ohne die Hülfe guter 
Menſchen müſſe fie verzweifeln. Von Mireid ergriffen, wollte 
ich ihr eben eine Gabe reihen, ols mir die Form ihtes Leibes 
auffiel, und ich Argwohn ſcöpfend ihr barſch zutief: 
»Sie iſt nicht in andern Umſtänden, Betrügerin! Geſtehe 
Sie, was Sie da vorgebunden hat!z 

Eeſchrocken fuhr das Weid zutück, und flotterte, fir habe 
ſich mit vorgebundenen Lumpen vor der Kälte ſchützen wollen. 
Ich drohte ihr mit der Vethaftung, und wellte mich ihter bemäch⸗ 
tigen, allein ſie rettete ſich durch eine ſchleunige Flucht. — 
Meine Bedienungsfrau, welche dazu kam, erklärte, daſſelbe 
Weib im Hauſe geſehen zu haben, wie ſie vorſichtig an den 
Thürklinken probitt habe. — Ich theile Ihnen dieſes Factum 
mit, Heir Redakteur, um das Publikum vor der Brrrügerin, 
bie gewiß ihr ſauderes Gewerbe noch forttreibt, öffentlich zu 
warnen. Ihr ꝛc. ! 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


(Eine ſeltſame Geſchichte.) Lord T. reifete auf das Land und 
übergab fein Haus in London der Auffickt feiner Magd. Das Silber zeug 
wurde bei der Bank aufbewahrt. Nach einiger Zeit kam ein Brief 
an, worin gemeldet wurde, der Lord würde an dem und dem Tage 
wieder in der Stadt eintreffen, und wüͤnſche, daß das Silberzeug den 
Abend vorher bereit gehalten werde. Die Magd trug den Brief zu 
dem Bruder des Lords, der verſi cherte, es fei ohne Zweifel die Hand ſei⸗ 
nes Bruders. Die Bank ſprach ebenfalls dieſe Ueberzeugung aus 
und lieferte das Silberzeug ab. \ 

Die Magd hegte jedoch noch immer Mißtrauen fürchtete 
Diebe und ſprach deshalb mit ihrem Fleiſcher, der ihr einen ſtarken 
Hund lieh, der in dem Zimmer eingeſchloſſen wurde, wo ſich das 
Silberzeug befand. Am nächften Morgen fand man einen Todten in 
biefem Zimmer, dem der Hund die Kehle zerriſſen hatte, der Todte 
aber war, wie ſich bel näherer Unterſuchung ergab, der Bruder des 
Lords. Die Sache wurde niedergeſchlagen und man verbreitete das 
Gerücht, er ſei hinüber gegangen — auf das Feſtland. i 


— — 


fh lich. Vor der Regierung Guſtav Waſas 


(Die Mufit in Schweden.) Bel den alten Schweden war 
dur ch Geſetze die Muſik völlig verboten und alle die, welche ſich mit 
der Muſik dennoch beſchäftigten, galten für arrüchig und ſtaatsge⸗ 
beſtand ein Geſetz, das 
alle Muſiker aus dem Lande verbannte und deren Todtſchlag erlaubte, 
wo ſie betroffen wurden. Ein ſolcher Todtſchlag, ſagte Archenho lz, 
galt für einen Spaß und der Mörder war blos verbunden, den Erben 
des Eiſchlagenen ein Paar neue Schuhe, ein Paar Handſchuhe und 
ein Kalb zu geben. Aber ſel bſt dieſe jammer liche Entſchäͤdigung für 
den Verluſt eines Vaters, Bruders ꝛc. wurde häufig noch illuſoriſch 
und der Erbe konnte keine Anfprüde darauf machen, wenn er ſich 
nicht einer barbariſchen Prüfung unterworfen hatte. Man blſtlich 
din Schweif des Kalbes mit Fitt und führte es fo auf einen Hügel; 
der, wacher auf Entſchädigung Anſpruch machte, mußte den Schweif 
mit beiden Händen faſſen, während der Mörder dem Kalbe einen 
Peitſchenhieb gab. Konnte der Erbe das Thier feſthalten, fo wurde 
es ihm zugeſprochen, im Gegentheile verlor er alle Anſprüche. Die⸗ 
ſes Geſitz und Herkommen wurde 1523 aufgehoben. 


— 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 


. Bei St. Elifaberh. 
Den 5. Februar: Eine unchl. T. — Den 9.: d. Kgl. Hofrath 
Dr. med. et Chr. H. Weidner K. — d. Ganbitor G. Wirth T. — 
d. Tiſchlergeſ. G. Paul T. — d. Tagarb. C. Vogel T. — d. Feeiſtel⸗ 
lenbeſ. in Popelwitz G. Flegel T. — Drei unchl, T. — Den 10. 
d. Haush. G. Koller T.— * 
Bei St. Maria Magdalena. 
8 de 4. Febr.: d. Bäckermſtr. G. Reindoth S. — 
dienten G. Bölich S. — Den 7.: d. Erbſa 
d ec ade ee 
.: d. neidergeſ. G. Fiebig T. — d. Haus h. G. ER 
1 uneht. T. — 1 unehl. & „ 


Bei 11,000 Jungfrauen. 
Den 6. Februar: Eine unchl, T. — Din 9.: d. Schriftſetzer B 
Mey 1 er 555 it 7 ZU Bartenpägter G. 2 
macher S. — „d. ergeſ. A. 8 
Be und Pflanzgärt. J. Winterling C. A a ee 
Getraut. 
Bei St. Eliſabeth. 
Den 10. Febr.: Tiſchermſtr. C. Marterne mit Igfr. C. St. 
— Schloſſergel. G. Roß mit R. Haniſch. Laus, G. Kea 
H. Ring. — Den 11.: Kaufm. W. Schmidt mit Igfr. B. Felge. — 
Bei 11,000 Jungfrauen. 4 
Den 9 Februat: Tagarb. G. Schölzel mit Fr. R. 
Tannapfel. — 


Den 5.: d. 


Scholz geb. 


Der Breslauer Beobackter erſcheint wöchentuich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 S 
bandlung und die damit beauftragten Commiſſtonäre in der 
tal von 39 Nummern, fo wie alle Königl. 


Jr., und wird für nn \ 
Provinz beſorgen 
Po ſt⸗ Anfatten du wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sar 


bel wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 


